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Den Mann, der sich am Flußufer der Kleider feilt- 
ledigt, kaufte man um 3200 P an, das sonnendurch- 
tränkte große Bild mit dem bunt bedeckten Tisch, 
dem großen Sonnenschirm und 4m Mann im Gar¬ 
ten um 3700 Pengö. Der Ausrufpreis war 600 Pengö. 

Karl Kernstoks ,,Mutter und Kind“, eines 
der interessantesten Gemälde des Künstlers, erstand 
ein Sammler um 410 P, ein anderes Bild von ihm um 
380 P, für R u d n a y s Frauenbildnis1 bot man 530 P, 
für eine Landschaft 360 P. Ivänyi -Grünwalds 
badende Akte erzielten 590 P, Simon H o 11 6 s y s 

Bauernjunge 400, eine Landschaft 400 P, Oskar 
G 1 a t z' Landschaften mit Figuren brachten 300 P, 
ein Blumenstilleben Franz Hatvanys 490 P. 

Verhältnismäßig hohe Preise, wenn man sich vor 
Augen hält, daß für ungarische Bilder zumeist ungari¬ 
sche Käufer in Betracht kommen, und daß der unga¬ 
rische Käufer, mag er noch so kunstfreudig sein, 
schwer unter der Last der Wirtschaftsnot leidet. 

Ueber den weiteren Verlauf der Auktion soll 
noch berichtet werden. 

Das Testament eines Schmetterlingsammlers. 
ln Chicago wurde in den letzten Tagen ein 

Prozeß verhandelt, der selbst in der bunten Fülle 
merkwürdiger Rechtsstreitigkeiten, die die Justiz¬ 
chronik der amerikanischen Riesenstadt beinhaltet, 
seinen eigenen Platz beansprucht. 

Es handelt sich um das Legat eines Sonderlings, 
der viele Jahre mit dem Sammeln von Schmetter¬ 
lingen verbracht hat. Dieser Mann, der Black- 
hurst hieß, scheute weder Mühe noch Kosten, um 
in den Besitz seltener Schmetterlinge zu gelangen. 
Dabei war ihm in der ersten Etappe seiner Lauf¬ 
bahn die Schmetterlingskunde durchaus fremd, er 
befaßte sich mit einer ganz anderen Art tierischer 
Lebewesen, nämlich mit Schweinen, die er aus der 
Provinz zusammengekauft und nach Chicago ge¬ 
bracht hatte, um sie dort mit Verdienst weiterzu¬ 
veräußern. Zwölf Jahre lang hatte er diese Tätig¬ 
keit ausgeübt, die sich so lohnend erwies, daß er 
nunmehr daran gehen konnte, dem Geschäft zu ent¬ 
sagen und sich ins Privatleben zurückzuziehen. Er 
tat es auch, indem er eine kleine Villa in einem 
Vorort Chicagos kaufte, diese ganz nach seinem Ge¬ 
schmack einrichtete und das Dasein eines begüterten 
Privatiers zu führen begann. Er war ein Junggeselle 
aus Ueberzeugung und dachte an die Gründung einer 
Familie nicht. Die Villa wurde außer ihm nur von 
reinem Dienstpersonal bewohnt. 

Ein Jahr vor Ausbruch des Weltkrieges hatte 
Blackhurst eine Reise nach Afrika unternommen, 
die ihn fünf Monate von Amerika fernhielt. Während 
dieser Zeit lernte er die Welt der Tropen kennen, 
und hier fesselten zunächst riesige Schmetterlinge 
seine Aufmerksamkeit, denen er in den Wäldern be¬ 
gegnete. Seitdem warf er sich mit großer Passion 
auf das Studium der Schmetterlinge und begann sich 

eine Sammlung anzulegen, deren Ruf alsbald zu sei¬ 
ner Hauptsorge werden sollte. Zuerst wurde ein 
Raum der Villa, später ein ganzer Trakt als Schmet¬ 
terlingsmuseum eingerichtet. Blackhurst kaufte in 
Amerika, aber auch aus England alle erreichbaren 
Sorten von Schmetterlingen zusammen und war 
darauf stolz, daß seine Sammlung, in der tausende 
Abarten von Schmetterlingen vorhanden waren, als 
ziemlich lückenlos galt. Er hat oft für einen Schmet¬ 
terling mehrere hundert Dollar ausgegeben, nur um 
sich das seltene Exemplar zu erwerben. In den letz¬ 
ten Tagen seines Lebens verbrachte er seine ganze 
Zeit in den Räumen seines Museums, dessen Schätze 
—- sechzigtausend Schmetterlinge — er immer neu 
ordnete und katalogisierte. 

Eines Tages wurde er von seinem Diener in 
einem Raum dieses Privatmüseums tot aufgefunden, 
Er war in der Nähe einer Vitrine zusammenge¬ 
sunken. Als Todesursache wurde Herzschlag festge- 
stellt. In seinem Besitz fand man auch ein Testa¬ 
ment, das nun den Ausgangspunkt eines interessan¬ 
ten Rechtsstreites bildet. Der alte Schmetterlings¬ 
liebhaber hat nämlich nicht nur seine Sammlung, 
sondern auch seine Barschaft demjenigen hinter- 
lassen, der in den nächsten fünf Jahren das 
trefflichste wissenschaftliche Buch über 
Schmetterlinge schreiben werde. Blackhurst hat eine 
Jury eingesetzt, die nach Ablauf von fünf Jahren 
darüber urteilen wird, welchem Autor der Preis, also 
die Sammlung und das gesamte Barvermögen, zu¬ 
fallen werde. Die Verwandten des Verstorbenen 
haben nun das Testament angefochten und wollen 
den Beweis führen, daß Blackhurst zur Zeit der Ab¬ 
fassung seines letzten Willens geistiü nicht normal 
gewesen sei. Ob ihnen dieser Nachweis gelingen 

! werde, ist freilich fraglich. 

Chronik. 
BILDER. 

(Ein Spitzweg gestohlen.) Aus N a m s 1 a u wird berichtet: 
Bei der Versteigerung der Einrichtung des Schlosses Lank au 
im Kreise Namslau wurde festgestellt, daß ein echter Spitz¬ 
weg fehlte, für den großes Interesse in Kunstliebhaberkreisen 
bestand. Ebenso waren zwei wertvolle Teppiche verschwunden, 
wovon jedoch einer in einem Versteck im Schlosse wieder ge¬ 
funden wurde. 

(Doppelte Täuschung.) Der amerikanische Großkaufmann 
James Goldstikker machte auf seiner Europareise auch 
in Florenz Station. Sein Führer teilte ihm mit, daß ein alter 
Gelehrter wegen Geldmangel einen echten Raffael verkaufe. 
Goldstikker, der ein eifriger Bildersammler ist, begab sich so¬ 

fort zu dem Besitzer, und nach langem Zögern willigte der 
Gelehrte ein, das Bild, das alter Familienbesitz sei, für 
150.000 Lire abzugeben, Da in Italien die Ausfuhr von Kunst¬ 
werken verboten ist, beschloß der Amerikaner, das Bild über¬ 
malen zu lassen. Ein Kunstmaler malte nun ein farbenfrohes 
Gemälde darüber. Man sah eine Sennerin, die eine Kuh molk. 
Zwischendurch tauchte der Turm von Pisa im Sonnenschein 
auf. So brachte der Kaufmann das Bild ohne Zwischenfall in 
seine Heimat. Hier wurde ein Restaurator beauftragt, das auf¬ 
gemalte Gemälde abzuwaschen. Wie groß war aber das Ent¬ 
setzen des Kaufmannes, als mit diesem Gemälde auch der 
„echte Raffael" verschwand. Zum Vorschein kam ein Portrait 
Vittore Emanuels. 


